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Abonnements preis
vierteljährl. mit „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt“ u. „Blätter für Unterhaltung

und Belehrung“ bei den Austrägern 1,40 Mk., in den Ausgabeſtellen 1,20 Mk,

beim Poſibezug 1,50 Mk., mit LandbriefträgerBeſtellgeld 1,95 Mk.
Die einzelne Nr. wird mit 10 Pfg. berechnet.

Redaction und Expedition Altenburger Schulplatz 5.
Redacteur: Guſtav Adolf Leidholdt in Merſeburg.

Sprechſtunde: 1--2 Uhr Mittags.

Das „Merſeburger Kreisblatt
erſcheint täglich

Nachmittags 4 Uhr mit
Ausnahme der

Sonn und Feiertage.

x I

Sonnabend, den 3. Juni 893.

Merſeburger Kreis

66. Jahrgang.
Jnſertions- Gebühr

für die 4 geſpaltene Corpuszeile oder deren Raum 13'/, Pfg. für Private
in Merſeburg und Umgegend 10 Pf.

Für periodiſche und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung
e nach Vereinbarung. Complizirter Satz wird entſprechend höher berechnet.

S

4

Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils 30 Pfg.
Beilagen nach Uebereinkunſt.

Sämmtliche AnnoncenBureaus nehmen Jnſerate entgegen.

blatt Anzeigen -Annaghme
für die Tagesnummer

bis 9 Uhr Vormittags, größere

Anzeigen werden möglichſt

tags zuvor erbeten.

Tageblakt für Hkadk und and.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis- Verwaltung.
Bekanntmach um g.

Jch mache bekannt, daß dem hier ſtationirten Gendarmen Petrowski die Wahrnehmung
des Sicherheitsdienſtes in der Stadt Merſeburg und den umliegenden Ort-
ſchaften üvertrogen worden iſt.

Der p. Petrowski wohnt Lauchſtedter Straße Nr. 18.
Merſeburg, den 1. Juni 1893. Der Königliche Landrath. Weidlich.

Bekanntmachun g.
Jch bringe hierdurch zur öffentlichen Kenniniß, daß ich für die auf den I5. Juni d. Js.

anberaumte Wahl eines Reichstags Abgeordneten für den aus den Kreiſen Weerſeburg und
Querſurt beſtehenden 7. Wahlkreis des Regierungsbezirks Merſeburg zum Wahl-Kommiſſarius
ernannt worden bin.

Merſeburg, den 1. Juni 1893.
JJ„JS

Der Königliche Landrath. Weidlich.

Am 1. Juni er. beginnen die Arbeiten zur Regulirung der Geiſel. Die Anwohner
werden darouf aufmerkſam gemacht, daß während der vierwöchentlichen Bauzeit keine Abwäſſer in
die Geiſel abgeſührt werden dürfen. Gleichz itig werden die anliegenden Hausbcſitzer gebeten, den
qu. Unternehmern den Durchgang und den Transport der Materialien durch die Höfe nach
Möglichkeit zu geſtatten.g burg, den 30. Mai 1893. Die ſtädtiſche Bau-Deputation.

Merſeburg, den 2. Juni 1883.

Eine Mahnung an die
Reichstagswähler im Wahl-
kreiſfe Merſeburg-Querfurt.
Jm September 1870, als die deutſchen

Kolonnen ſich auf Paris zu bewegen anfingen, da
ſahen die Pariſer eines Morgens auf dem
Tuilerienplatz eine ſchwarze Fahne gehißt mit
der Jnſchrift: „Das Vaterland in Gefahr!“
unter der Fahne eine Tribüne mit Offizieren,
Aerzten, Schreibern, bereit, die Anmeldungen
der Freiwilligen entgegenzunehmen. Und tage-
lang drängte ſich die männliche Jugend, ſich in
die Muſterungsrollen eintragen zu laſſen.

Wir haben keinen Gruno, von der Vater
kandsliebe und dem Heldenmuth, den damals
Paris und ganz Frankreich entfaltet hat, gering
zu denken. Das Heer hat damals ſicher lich
alles aufgeboten, was in ſeinen Kräſten ſtand,
dem Feinde Widerſtand zu leiſten. Wenn
dieſer Widerſtand erfolglos war, ſo war der
Grund, daß nicht rechtzeitig vorbereitet
war. Die Frewilligen, vom beſten Willen
beſeelt, waren mangelhaft ausgeb'ldet, erlagen
den Strapazen und hatten im Feuer nicht die
Ruhe alter Soldaten. Es fehlten die Stämme
und das Aus bildungsperſonal. Es fehlte
die Ausrüſtung; bei der haſtigen Abnahme
der im letzten Augenblicke beſtellten Bedarfs
gegenſtände wurden Schuhe mit Pappſohlen und
unbrauchbare Gewehre gelieſert. Die Noth des
Vaterlandes war zu überraſchend über die
Franzoſen gekommen man hatte überhaupt nicht
an die Wirklichkeit gedacht, der Vertheidigung
durch das kaiſerliche Heer beraubt zu ſein.

Der Erfolg des Krieges wird im
Frieden vorbereitet. Wie die Verhältniſſe
heute liegen, kann nur das unausgeſetzte An-
ſpornen aller Kreiſe des Volkes eine gewiſſe Bürg-
ſchaft für die Sicherheit des Reiches liefern. Bei
den unerhörten Anforderungen, welche die moderne
Kriegführung an Ausrüſtung und Ausdildung
des Heeres ſrellt, iſt es nutzlos, in dem Augen-
blicke, wo die Heere des Feindes ſiegreich über
die Grenze dringen, die ſchwarze Fahne auf-
zuziehen und das Vaterland für gefährdet zu er
klären. Dann iſt es zu ſpät.

Eine weiſe Vaterlandeliebe vergißt keinen
Augenblick, mögen die Verhältniſſe auch noch ſo
friedlich ſcheinen, die Gefahren, womit das Reich
umgeben iſt. Eine weiſe WBaterlandsliebe be
trachtet es als die höchſte Aufgabe der Nation,
dieſen Gefahren, die deren Beſtand bedrohen,
rechtzeitig vorzubeugen, und ſcheut vor keinem
Opfer zurück, das dieſe Aufgabe erheiſcht.

Sie ſollte eigentlich einer beſonderen Mahnung
gar niht bedürfen. Aber die Mahnung iſt er
gangen. Bei den Verhandlungen des jetzt auf
gelöſten Reichstages über die Weilitärvorlage iſt
von der Regierung wiederholt erklärt worden, daß
ſie für die Sicherheit des Reiches nicht mehr Ge
währ leiſten könne, wenn ihre Forderungen abge
wieſen würden. Nach der Auflöſung des
Reichestages hat die Preſſe der Regierung dieſe
Verſicherungen erneuert, und ſogar Seine
Majeſtät der Kaiſer hat zweimal das Wort
ergriffen um dieſe Anſchauung zu bekräſtigen.

Das deutſche Volk ſollte heute wiſſen, woran
es iſt. Es hat keinen Grund, an der Ehrlichkeit
der Regierung zu zweifeln, und es könnte erkennen,
daß die Einwände, die von der Oppoſition gegen
die Vorlage der Regierung gemacht worden ſind,
nicht ſo ſehr ſachlichen Erwägungen, als partei-
politiſchen Jntereſſen entſprungen ſind. Jm Ernſte
kann doch kein Menſch behaupten, es ſei dem
deutſchen Volke nicht möglich, die Menſchen und
die Mittel aufzubringen, die das Vaterland jetzt
fordert. Wer wollte an einen ſolchen Bankerott
der deutſchen Wehrkraft glauben! Es wäre
natürlich viel angenehmer, dieſe Millionen in der
Taſche beholten, die zweijährige Dienſtzeit dazu
einſtreichen und die Vermehrung der Rekrutenzahl
u. ſ. w. verſagen zu können. Aber wer ſich gegen
wärtig vorhält, daß das nur auf Gefahr des Vater
ijandes und des Fortbeſtandes des Reichs hin ge
ſchehen könnte, wird ſich von ſolchen Lockungen
nicht beirren laſſen. Ueberraſchend ſchnell könnte
die Stunde kommen, wo wir dies fürchterlich zu
bereuen haben würden.

Warten wir nicht ab, bis die Gefahr des Vater
landes geſtieſelt und geſpornt über unſere Grenzen
geſchritten iſt, laſſen wir uns die vernichtende
Lehre, die einſt die Geſchichte durch unſere Hand
Frankreich ertheilt hat, zur Warnung dienen!

Vergeſſe keiner in dieſen ernſten Tagen, daß
von ſeinem guten Willen mit das Geſchick des
Reiches abhängt! Bei uns hängt keine ſchwarze
Fahne aus, aber das Vaterland ruft darum
nicht minder dringend: „Es iſt Gefahr da,
thue Deine Bürgerpflicht!“ Heute ruſt
es nur zur Wahlurne, aber die Pflicht, dem
Rufe zu folgen, den Mann zu wählen,
der für die Sicherung des Reiches zu
ſtimmen bereit iſt, dieſe Pflicht iſt
nicht minder ernſt, nicht minder ge-
bieteriſch, als wenn die ſchwarze Fahne den
letzten Knecht vom Pfluge und den letzten Ar-
beiter aus der Fabrik riefe. Aus den Wahl
urnen muß die ſtarke Majorität des künſtigen
Reichsto ges hervorſteigen, vor der die Oppoſition
zergeht, wie der Aprilſchnee. Der Sieg über
den Dreibund Richter-Lieber-Bebel wird uns
die Nothwendigkeit erſparen, uns mit dem
Zweibund von Kronſtadt zu meſſen. Darum
gebe jeder Wähler ſeine Stimme einem
Kandidaten, der für die Militärvor-
lage eintritt, darum gebe ſie jeder in
unſerem Wahlkreiſe Anſäſſige dem ſchon be
währten Landtagsabgeordneten

Herrn Gutsbeſitzer Neubarth!

Freiſinnige Wahltaktik.
Jn einem Aufruf, den die „Königb. Hart.

Zt g.“ für den freiſinnigen Volksparteiler Papen
dieck veröffentlicht, finden ſich wörtlich folgende
Sätze:Se wollen die Erhaltung und Feſtigung der natio

nalen Einheit und wollen ſie ſchützen gegen jede Gefahr
von außen, wie von innen.

Wir wollen darum die Erhaltung der vollen Wehrkraft
des Volkes und alles bewilligen, was nachgewieſenermaßen
zu dieſem Zweck und zur Sicherung des Vaterlandes und
des Friedens nöthig iſt. Wir wollen aber dabei möglichſte
Schonung der wirthſchaftlichen Jatereſſen, und darum in
erſter Linie die geſetzliche Einführung der 2 jährigen Dienſt

zeit, welche die Regierung ſelber als mili
täriſch vollkommen ausreichend bezeichnet
hat. Wir wollen nicht eine Heeresvermehrung die mit

der wirthſchaftlichen Kraft des Volkes auf die Dauer un
vereinbar iſt.“

Dieſe Sätze enthalten eine ſtarke Entſtellung
der Thatſachen. Was bezweckt die Mili'är-
vorlage? Eben das, was die freiſinnige Volks
partei in den beiden erſten Sätzen auch zu
wollen vorgiebt. Und wer kämpft gegen dies
Beſtreben? Doh eben die freiſinnige Volks-
partei. Auch die Regierung will möglichſte
Schonung der wirthſchaftlichen Jntereſſen, aber
ſelbſtverſtändlich nur ſo weit es möglich iſt.
Wo hat aber jemals die Regierung die zwei
jährige Dienſtzeit als militäriſch vollkommen
ausreichend bezeichnet? Daß dieſe Behauptung
in dieſer Form einfach Wahlſchwindel iſt,
das muß nach den Verhandlungen in der
Militärkommiſſion und im Reichstage, in denen
wiederholt dargelegt iſt, daß die zweijährige
Dienſtzeit ohne Bewilligung der nothwendigen
Kompenſationen vierte Bataillone und Er
höhung des Etats der Feldbataillone eine
ſchwere Schädigung der nationalen Wehrkraft
bedeuten würde, wohl jeder Verſtändige einſehen.

Die Welt von Unverſtand.
Ueber Prof. Virchow und die Militär

vorlage ſchreibt ein Theilnehmer der Ver-
ſammlung, in der Virchow ſeine Rede hielt, an
die „Poſt“ u A. was folgt:

„Hätte der Herr Profeſſor ſich wenigſtens auf den Stand
punkt geſtellt: „Wir haben genug Soldaten, um eine neue
ehrenvolle Auflage des Krieges von 1870 zu veranſtalten,“
ſo wäre wenigſtens der patriotiſche Anſtand gewahrt worden.
Statt deſſen gab der Redner die bedeutende Uebermacht
Frankreichs und Rußlands einfach zu. Damit, meinte er,
könne man doch nicht wetteifern. Er gab ferner zu, daß
wir nicht mehr ſtark genug ſeien, um einen Krieg in Feindes-
land, wie 1866 und 1870 zu führen. Aber fragte er
ganz naiv warum ſollen wir uns denn nicht auf die
Vertheidigung beſchränken

Herr Virchow iſt alſo damit einverſtanden, den Krieg im
eigenen Lande zu führen. Und das wagt er einem Volke
zu bieten, das wie kein anderes durch Kriege im eigenen
Land gelitten hat? Wer nicht durch die Verheerungen des
dreißigjährigen Krieges und des ſiebenjährigen Krieges, wer
nicht durch die Verwüſtungen der Pfal, unter Ludwig XIV.
und durch die Greuel der franzöſiſchen Jnvaſion unter
Napoleon darüber belihrt iſt, was die Anweſenheit des
Feindes auf deutſchem Boden bedeutet, und was Deutſch
land an Kultur und Nationalreichthum verloren hat, der
ſollte doch lieber über ſolche Dinge ſchweigen. Nie iſt
mir der Muth der Regierungl! mit der
Heeresvorlage einer ſolchen Welt von Unver
ſtand gegenüberzutreten, ſo großartig er
ſchienen, wie an dieſem Abend. Solche Reden
müſſen Jedem, der nicht geradezu blind iſt, die Augen
darüber öffnen, wohin wir treiben, wenn Politiker vom
Schlage der freiſinnigen Volkspartei je den Staat in die
Hände bekommen ſollten.

Politiſche Nachrichten.
Deutſches Reich.

Vom Kaiſerhofe. Unſer Kaiſer, welcher
am Mittwoch in Danzig dem Stapellauf des
neuen Kreuzers „Gèfion“ beigewohnt hatte, iſt
am Dopnerſtag früh wohlbehalten wieder in
Berlin eingetroffen. Auf dem Bahnhofe wurde
der Monarch von der Kaiſerin empfangen,
worauf ſich die Majeſtäten nach dem königlichen
Schloſſe begaben. Daſelbſt hörte der Kaiſer
ſodann die Vorträge des Kriegsminiſters, des
Chefs des Militärkabinets und hatte hierauf
Konferenzen mit dem Miniſterpräſidenten Grafen
Eulenburg und dem Reichskanzler. Nach der
Tafel unternahmen die Majeſtäten, ſowie die
Mutter und die Schweſter der Kaiſerin,
die von Potsdam nach Berlin gekommen
waren, eine gemeinſame Ausfahrt und
beſuchten das Atelier des Prof. v. Werner.
Nachmittags traf auf Bahnhof Friedrichseſtraße
der Prinz Victor von Jtalien ein und
wurde auf dem Bahnhofe vom Kaiſer und den
königlichen Prinzen empfangen. Am Abend be
gaben ſich die Majeſtäten nebſt den hohen Gäſten
nach dem Neuen Palais ber Potsdam, woſelbſt
größere Tafel ſtattfand. Der Kaiſer wird,
der M. P. K. zufolge, im Juni an größeren
Ausflügen nur einen ſolchen nach Kiel zur
Regatta unternehmen. Die große Sommerreiſe
findet im Rahmen der vorjährigen ſtatt, doch
ſteht über den Termin noch nichts feſt.

Beſuch König Chriſtians in Berlin.
Aus Kopenhagen iſt der Frkft. Ztg. die Nach-
richt zugegangen, König Chriſtian werde auf der
Rückreiſe von Wiesbaden dem Kaiſer Wilhelm
einen Beſuch abſtatten und ihn einladen, während
des Aufenthaltes des Czaren in Fredensborg dort
hin zu kommen. einigen

Ueber die Eröffnung des am 15. d. M
neu zu wählenden deutſchen Reichstages
ſind thatſächlich noch keine feſten Beſchlüſſe ge
foßt worden. Selbſtverſtändlich iſt nur, daß die
Eröffnung thunlichſt ſchnell nach der Feſtſtellung
des Wahlreſultates erfolgen und der Kaiſer in
Perſon, wie ſtets beim Beginn einer neuen
Legislaturperiode die Thronrede verleſen wird.

Die Ueberſicht über die Geſchäftsthätig-
keit des Reichstags in der 1. Seſſion der 8.
Legislaturperiode vom 6. Mai 1890 bis zum 31.
März 1893 iſt erſchienen.

Die Kreuzztg. ſchreibt: Ein trauriger
Beweis für die zunehmende Verarmung
der Grundbeſitzer kommt aus Sagan. Dort
hat eine neue Veranlagung zur Kirchenſteuer
ſtattgefunden, und zwar iſt die Einſchätzung auf
Grund der vorjährigen Einkommenſteuerliſt
erſolgt. Und da ergab ſich nun zum großen
Erſtaunen der ſtädtiſchen Steuerzahler, daß die
Landbevölkerung bisher viel zu hoch
belaſtet, die Bewohner der Stadt aber viel
zu niedrig eingeſchätzt waren.

Oeſterreich-Ungarn.
Aus Wien: Aus den Delegationen-

liegt nichts Neues von Belang vor. Die
wiederholten Miniſterberathungen in
Wien über die Zuſtände in Böhmen ſind
bisher ohne Ergebniß geblieben. Der Juſtiz-
miniſter Graf Schönborn verweigert ſeine Zu-
ſtimmung zu der geſetzlich zuläſſigen Errichtung
eines deutſchen Kreisgerichts in Trautenau ohne
vorherige Meinungeäußerung des böhmiſchen
Landtages. Allem Anſcheine nach wird die
Regierung überhaupt nichts gegen die radau-
luſtigen Jungezechen unternehmen und in dieſem
Falle werden die Deutſchen aus dem böhmiſchen
Landtag ausſcheiden. Die ſtreikenden
Zimmerleute in Wien haben größtentheils
die Arbeit wieder aufgenommen, nachdem die
Z'mmermeiſter ihren Forderungen entgegenge-
kommen waren.

Jtalien.
Jm italieniſchen Parlament geht es jetzt

wieder einmal ſehr lebhaft in der Debatte über
die inneren politiſchen Verhältniſſe zu. Es iſt
nicht ausgeſchloſſen, daß es bald wieder eine
theilweiſe Miniſterkriſis giebt. Die Hitze in
Rom iſt groß, und die Volkevertreter beginnen
ſtark nervös zu werden.

Serbien.
Die neugewählte ſerbiſche Volksver-

tretung beſteht faſt ausſchließlich aus Radi-
kalen, die Regierung des jungen Königs hofft
indeſſen, mit denſelben auszukommen.

Griechenland.
Jn Athen macht die Regierung verzweifelte

Anſtrengungen, die Finanznoth zu beſeitigen.
Gelungen iſt es bisher nich'.

Der Saatenſtand in Preußen.
Nach der vom Königlichen ſtatiſtiſchen Büreau

zuſammengeſtellen Tabelle iſt der Saatenſtand,
und dementſprechend auch die Ausſicht auf eine
gute Ernte in Preußen um Mitte des Monats
Mai gegen den Monat April geſunken. Das
ſtatiſtiſche Büreau hat die Ernteaus ſichten nach
dem Stande der Saaten mit Zahlen von 1 bis 5
bezeichnet, und zwar bedeutet 1 die Hoffnung
auf eine ſehr gute, 2 auf eine gute, 3 auf eine
mittlere (durchſchnittliche)y, 4 auf eine geringe
und 5 auf eine ſehr geringe Ernte. Hiernach
iſt der Stand des Winterweizens 2,6 gegen 2,3
im April, der des Sommerweizens 2,8 gegen 2.2,
des Winterroggens 32 gegen 2,7, des Sommer-
roggens 3,1 gegen 2,3, der Gerſte 2,8 gegen 2,6,
des Hafers 3,1 gegen 2,5, der Erbſen 29 gegen
2,4, der Kartoffeln 2,4, des Klees (und Luzerns)
3,7 gegen 3,1 und der Wieſen 4 gegen 3.

Anhaltende Trockenheit und Nachtfröſte haben
für die Winterſaaten die günſtigen Ausſichten
des Monats April weſentlich herabgemindert.
Auf tiefgründigem Boden in guter Kraft hat
jedoch die Dürre noch nicht geſchadet anderſeits
wird aber berichtet, daß auf leichtem Boden in
hohen Lagen ſelbſt bei günſtigſtem Witterungs
umſchlage für Winterrog gen eine Mittelernte
nicht mehr erwartet werden kann. Beſſer ſteht
in den öſtlichen und mittleren Provinzen mit

Ausnahmen Winterweizen, auf
Sca. Anſerate im Betrage 6is zu l Mark bilten wir 6ei Aufgabe ſogleich zu bezahlen. R
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Sonnabend, den 3. Juni.
ſchwerem Voden oft ſehr gut. Jn Pommern,
Poſen und Schleſien hat eingetretener Regen
und Wärme vortheilhaft gewirkt, Betreffs der
Sommer ung gchen die Berichte weit aus
einander. Meiſt iſt die Einſaat unter den günſtigſten
Umſtänden erfolgt, der Aufgang der Saaten
aber durch Mangel an Feuchtigkeit verlangſamt.
Auf ſchwerem Lehmboden in Poſen iſt wenig
Saat aufgegangen. Jn einzelnen Kreiſen der
Bezirke Hannover und Hildesheim leidet die
Sommerung an Jnſektenfraß (Drahtwurm).
Bedeutende Auſbeſſerungen der Sommerſaaten
durch Regen werden aus dem Odergebiete und
Schleswig-Holſtein gemeldet. Erbſen theilen
das Schickſal des Sommergetreides auch leiden
ſie außer an Dürre viel durch Jnſekten.
Kartoffeln ſind meiſt gut in. die Erde gekommen,
vielfach aber noch nicht aufgegangen. Jn Oſt
und Weſtpreußen werden ſie theilweiſe erſt ge
legt. Frühkartoffeln haben ſtellenweiſe durch
Froſt gelitten.

Am meiſten leiden unter der Ungunſt der
Witterung die Kleefelder und Wieſen. Der Klee
wurde in einzelnen Berichtsgebieten vollſtändig
umgepflügt. Am wenigſten widerſtandsfähig war
Rothe und Jrcarnatklee. Vielfach gilt der erſte
Schnitt für verloren. Daſſelbe gilt von Wieſen.
Nur bewäſſerte oder Flußwieſen und in hoher
Kultur ſtehende zeigen einen guten Stand; nicht
bewäſſerte ſind in der Entwicklung noch ſehr
zurück, ja höher liegende vollſtändig ausgedörrt.

Verſchiedene Wahlnachrichten.
Jn den Wahlkreiſen der Provinz Poſen

h Dr. Lieber als Zählkandidat aufge
tellt.

Jn dem Wahlkreiſe Zauch-Belzig-Jüter-
bog-Luckenwalde, der bisher durch Herrn
Dr. Kropatſchek vertreten war, haben die Frei-
konſervativen den Gutsbeſitzer Dr. Böſeke in
Görsdorf als Kandidaten aufgeſtellt.

Jn dem bisher durch Herrn Träger vertreten
geweſenen 2. Oldenburgiſchen Wahlkreiſe Varel
hat Herr Dr. Siemens, durch die Freiſinnige
Volkspartei aus ſeinem Wahlkreiſe Koburg ver
drängt, eine Kandidatur unter der Bedingung an-
genommen, daß auch die Nationalliberalen für
ihn ſtimmen würden.

Für den Wahlkreis Koburg-Höxter iſt
der Freiherr Jgnaz von LandéebergSteinfurt,
Landrath zu Münſter, als Kand'dat der Gruppe
Schorlemer aufgeſtellt worden gegen den offiziellen
Kandidaten des Centrums, Landgerichtsrath
Schmidt in Berlin.

Daß Herrn Eugen Richter und ſeinen An
hängern die Mitglieder der „Freiſinnizen Ver-
einigung“, die doch bis vor Kurzem der gleichen
Partei, wie ſie, angehörten, jetzt ebenſo gehaßte
Feinde ſind, wie die andern Parteien, hat ſich
ſchon in vielen Wahlkreiſen gezeigt, in der die
Kandidaten der „Freiſinnigen Vereinigung“ leb
haft bekämpft und ihnen Gegenkandidaten gegen
übergeſtellt wurden. Daß die Schuld aber
wirklich an Herrn Richter liegt, das beweiſt eine
Mittheilung der „Freiſinnigen Wahlkorreſpon
denz“. Hiernach hatten in der mit der Löſung
des bisherigen Parteiverbandes beauftragten
„Kommiſſion der Sechs“ die Vertreter der Frei
ſinnigen Vereinigung beantragt, eine gemeinſame
Konkordienformel zu veröffentlichen durch die
insbeſondere die Bekämpfung der beiden neuen
Parteien bei der Wahlbewegung verhindert werden
ſollte. Herr Eugen Richter lehnte aber
ein derartiges gemeinſames Vorgehen

Jn dem Wahlaufruf, den die mit Frhr.
v. SchorlemerAlſt aus der Centrumspartei

(Nachdruck verboten.)

Wie es mir in der Reichshaupt-
ſtadt erging.

Nach der Wirklichkeit erzählt von Franz Woas,
(10. Fortſetzung.)

Es war Konzert darin und zwar „GratisKon-
zert;“ Eintrittsgeld brauchte man alſo nicht zu zahlen
und hatte doch einen angenehmen Ohrenſchmaus,
denn die Muſikkapelle, die da drin ſpielte, ſpielte
ausgezeichnete Sachen und zwiſchendurch traten
obenein noch Sänger und Sängerinnen ver-
ſchiedener Art auf, die wirklich ihre Sache
brillant machten und das alles umſonſt!
Nur, daß man ein Glas Bier trank!l Dafür
lieferte einem der Wirth all' dies gratis dazu!
Ja, in ſo etwas ſteht allerdings die Hauptſtadt
einzig da. Für wenig Geld wird einem viel
geboten aber wer Unglück in ſeinem Geſchäfte
hat, wer den Kopf nicht oben behält, der hat
eben nicht einmal dies wenige Geld, um ſich
ſolch' billiges Vergnügen zu verſchoffen.

Eigentlich hätte ich es auch nicht haben ſollen
ich hätte lieber zu Hauſe bleiben und mein
Geld ſparen ſollen ich hätte es wohl auch ge
than, aber die Neuigkeiten, die der Tiſchler mir
in Ausſicht geſtellt hatte, zogen mich dermaßen
hin, daß ich hineingegangen wäre und wenn ich
nur noch gerade ſo viel im Beutel gehabt hätte,
um mir ein Glas Bier zu kaufen.

Gleich beim Eintritt in den großen Saal ſah
ich ihn; er ſaß gleich vorn an einem Tiſche.
Freudig ging ich auf ihn zu; aber leider war er
nicht, wie ich als ſelbſtverſtändlich erwartet hatte,
allein; vielmehr hatte er wieder jene beiden
Damen bei ſich, mit denen er am Abend vorher
im Theater geweſen war. Das war mir recht un
angenehm, aber er that ſo, als ob das nicht anderz

ausgeſchiedene Gruppe veröffentlicht, werden
folgende Forderungen aufgeſtellt: 1. Feſthalten
in allen religiös- politiſchen und ſocialen Fragen
an dem altbewährten Programm des Centrums.
2. Eintreten für den Schutz der produktiven
Stände des Bauernſtandes, Handwerker
ſtandes und der kleinen Gewerbe durch
Ablehnung jeder Zollermäßigung unſerer Pro
dukte, Eintreiung für Sperrung unſerer Grenzen
gegen Einfuhr von Vieh aus verſeuchten Ländern,
für Beſchränkung des Börſenſpiels mit den
wichtigſten Nahrungsmitteln, für internationale
Regelung der Währungsfrage, für Einführung
des Befähigungsnachweiſes und obligatoriſcher
HandwerkerJnnungen, Beſchränkung des Hauſir-
handels, Einſchränkung der Militär Handwerker
ſtellen und der Zuchthausarbeit. 3. Eintreten
für Verminderung der drückenden
Militärlaſten durch Einführung
zweijähriger Dienſtzeit, Schonung der
älteren Landwehrmänner im Kriegs
fall, Heranziehung der Wohlhabenden,
vom activen Dienſt Befreiten zu einer
entſprechenden Wehrſteuer. 4, Sicher-
ſtellung des Friedens durch die Er
haltung einer für die Vertheidigung
unſerer Grenzen und den Schutz unſeres
Vaterlandes hinreichend ſtarken Armee.
Dazu wird bemerkt: Deshalb erwarten wir von
unſeren Abgeordneten, daß ſie als freie Männer,
entſprechend den alten bewährten Grundſätzen der
Centrumspartei, ſich nicht durch Verſprechen
vor der Wahl binden und binden laſſen,
ſondern ſich die freie Entſcheidung darüber
vorbehalten, was ſie im Jntereſſe des
wahren Wohles des Vaterlandes für
gut und zutreffend erachten.“

Freiherr von Hüne iſt von Konſervativen,
Nationalliberalen und unabhängigen Katholiken
in Neiſſe gegen den Centrumskandidaten auf
geſtellt worden und hat erklärt, er wolle zwar
nicht kandidiren, doch ſei er bereit, eine auf ihn
fallende Wahl anzunehmen. Etenſo iſt er in
ſeinem bisherigen Wahlkreiſe GlatzHabelſchwerdt
aufgeſtellt.

Provinz und Umgegend.
Weißenfels, 1. Juni. Einem hieſigen

Reſtaurateur hat ein Fuchs, den er ſich zum
Vergnügen hält, großen Schaden zugeſügt.
Jn der Nacht zum Mittwoch war es dieſem
Reinecke gelungen, ſich aus ſeinem Gewahrſam los
zumachen und hat derſelbe nächtlicherweile ſeinem
Beſitzer zwölf Hühner todtgebiſſen, Fuchs bleibt
Fuchs.

Köſen, 30. Mai. Geſtern Nachmittag fiel
ein 7jähriges Mädchen, welches einen Tragkorb
mit Gras auf dem Rücken hatte, neben der Brücke
über ein Geländer in die Saale, weil es ſich
darüber hinwegbog und das Uebergewicht bekam.
Das Mädchen blieb jedoch beim Hinabſtürzen an
einem Baume hängen und wurde von hinzu
e Zimmerleuten aus der ſchlimmen Vage

efreit.

Magdeburg. Die Sozialdemokraten
in Magdeburg haben mit dem Boykott, den
ſie über die meiſten dortigen SaalEtabliſſements
und Brauereien verhängt hatten, jetzt eine recht

unangenehme W machen müſſen.
Das einzige größere Lokal, das den Sozial
demokraten während der nun ſchon länger als
ein halbes Jahr dauernden Boykottzeit zur Ver
fügung ſtand, war das „Choreum“. Der WirthLeſſeten hat nun neuerdings den Sozialdemo

kraten ſeinen Saal zur Abhaltung einer Ver
ſammlung verweigert, weil er die Erfahrung
gemacht hat, daß in boykottirten Lokalen das

ſein könnte, ſtellte mich den Damen vor und
machte ihnen gleich ein großes Weſen von mir,
indem er ihnen ſagte, ich ſei ſein beſter, ja ſein
einziger Freund hier in Berlin, dem er unendlich
viel zu verdanken habe ohne den er geradezu
untergegangen wäre u. ſ. w. u. ſ. w. Dabei
drückte er mir wiederholt kräftig die Hand. Jch
kannte ihn ja zur Genüge, legte hierauf weiter
keinen Werth und ließ mich auch mit den beiden
Damen nicht weiter ein. Dieſe waren auch nicht
gerade ſehr beredt, ſie ſchauten ſich immer weit
mehr im Saal um, als ob ſie noch ganz andere
Zwecke hätten, und erhoben ſich ſchließlich als
eine Sängerin in auffallend ſparſamer Kleidung
zu einem Solo vorn auf das Podium beim
Orcheſter getreten war, und verließen den Tiſch,
um wie ſie ſagten beſſer zuhören zu können.

Dieſen Augenblick benutzte ich, um den Tiſchler
auszuforſchen.

„Nun, was wiſſen Sie von meiner Frau
„Von Jhrer Frau ſo frug er gen erſtaunt

zurück. „Wie kommen Sie darauf? Von der
weiß ich gar nichts.“

„Aber Sie ſagten mir doch geſtern Abend
„Gar nichts habe ich von Jhrer Freu geſagt;

da haben Sie mich falſch verſtanden ich meinte
anz etwas anderes. Von der meinigen wollte ichShuen erzählen

„Das intereſſirt mich abſolut nicht,“ platzte ich
heraus.

„Nicht? Nun am Ende doch! Sie iſt mir
nämlich durchgegangen; und da ſie doch immer
eine kleine Schwäche für Sie hatte, Sie wiſſen
ja, ſo dachte ich, das intereſſirt Sie. Wir ſind
jetzt gerichtlich von einander geſchieden.“

„Das iſt mir allerdings neu,“ erwiderte ich
trocken, „aber angehen thut es mich nichts.
Und wenn Sie mir weiter nichts m
wiſſen, dann will ich mich wieder empfehlen.

Geſchäft deſſer geht als den ihm. Die Sozial
demokraten haben bisher immer behauptet, die
Wirthe müßten ihnen willfährig ſein, wenn ſie
ein Geſchäft machen wollten, dieſer Fall hat
aber gezeigt, daß die Sozialdemokraten nicht im
Stande ſind, die wenigen nichtboykottirten Saal-
inhaber ſür den anderweitigen Ausfall ſchadlos
zu halten. Der Boykott hat damit jede Be-
deutung verloren und wird ſich wohl allmählich
im Sande verlaufen.

f Erfurt, 30. Mai. Jn dem weimariſchen
Dorfe Schwerborn bei Erfurt ereignete ſich am
Sonntag nach ſtattgefundener ſozialdemokratiſcher
Wählerverſammlung, welche im Freien abgehalten
worden war, folgender empörende Vorfall:
Ohne irgend welche Veranlaſſung fielen gegen
zehn angetrunkene Leute aus Jlversgchofen über
den nach ſeinem Gehöſte fahrenden Gutsbeſitzer

Hering her, drangen in deſſen Hof und miß-
handelten den Mann. Die herbeiſpringende
Frau des Hering wurde mit einem Knüttel
niedergehauen, und der Knecht erhielt eine
ſo ſchwere Kopfverletzung, daß an ſeinem Auf-
kommen gezweifelt wird. Der Arzt mußte die
klaffenden Wunden vernähen. Hering vertheidigte
ſich mit einer Düngergabel und verwundete vier
der Angreifer.

Schmiedeberg, 29. Mai. Jn letzter
Nacht iſt unſer Schützenhaus nieder gebrannt.
Das Feuer wurde gegen 1 Uhr vom Thurm-
wächter bemerkt und innerhalb weniger Stunden
war das Haus mit allem Zubehör faſt bis auf
den Erund eingeäſchert, Vorher war Tanzmuſik
im Hauſe abgehalten worden und die letzten Gäſte
hatten erſt gegen 12 Uhr den Saal verlaſſen.
Wie das Feuer entſtanden iſt, entzieht ſich jetzt
noch der Beurtheilung. Vermuthlich iſt die Ur
heberſchaft einem unvorſichtigen Raucher zuzu
ſchreiben. Der hieſige Badeverkehr wird
bereits ein recht lebhafter.

f Vom Brocken, 24. Maſ. Wohl ſelten
hat der Brocken ſo viel Menſchen bei-
ſammen geſehen, wie am zweiten Pfingſt-
feiertage dieſes Jahres. Alle Säle und Zimmer
waren dicht geſüllt mit fröhlichen Menſchen zu
denen ſich immer neue Schaaren geſellten.
Gegen Mittag kamen im Sonnenbrande von
allen Seiten „Vereine“ gezogen Turner, Sänger,
Raucher, Velozipediſten u. ſ. w. Da nirgends
im Hauſe ein Unterkommen zu finden war, ſo
nahm die wanderluſtige Jugend einfach von dem
Plateau Beſitz dasſelbe glich denn auch bald
einem großartigen Zigeunerlager, das beſonders
von Berliner Turnern belebt wurde. Dieſe echt
ſommerlichen Scenen traten in lebhaften Gegen
ſatz zu den noch vielfach vorhandenen Schnee
maſſen die von der herrlichen Maiſonne be-
ſchienen, weithin in das Land leuchteten.

f Zerbſt, 27. Mai. Um den ſchon gemeldeten
Mord oder Unglücksfall ſchwebt immer noch ein
gewiſſes Dunkel. Feſtgeſtellt iſt nur, daß der auf
gefundene Leichnam der des Arbeiters Sens iſt;
aber die Todesart hat noch nicht erwieſen werden
können. Die Sektion hat nur eine Wunde, groß
wie ein Markſtück etwa, über dem Nabel ergeben;
aus der Wunde waren Gedärme ausgetreten. Die
Wunde rührt von einem nur ſchwachen und aus
nächſter Nähe erfolgten Schuſſe her, denn die
Weſte iſt verſengt und Filzpfropfen und Schrot
körner ſitzen dicht hinter der Bauchwand. Die
beiden Verhafteten leugnen jede Mitwiſſenſchaft.
Man vermuthet, daß die That auf Leitzkauer Flur
geſchehen und der Sens mit dem Sackſtück fort
getragen oder geſchleift und dann von den Be
gleitern verlaſſen worden iſt die ſich nicht ver
rathen wollten, Ein Gewehr wurde nicht ge
funden.

„Na, nur nicht ſo eilig,“ meinte er und hielt
mich zurück, „etwas weiß ich doch, was Sie
gewiß intereſſirt. Der Bruder von meinem
Prinzipal ſucht nämlich, wie ich zufällig gehört
habe, einen, der das Zuſchneiden von Schäften
verſteht, und da Sie mit Jhrem Laden ja jetzt
doch alle ſind,“ (hier lachte er etwas hämiſch;
woher der Kerl nur das wußte!) „ſo hatte ich
gedacht, daß Sie das am Ende übernehmen
würden.“

„Das Zuſchneiden mit der Maſchine wahr
ſcheinlich? Das verſtehe ich nicht.“

„Det ſchad't niſcht, übernehmen Sie nur mal
die Sache; Sie arbeiten ſich raſch ein; Sie
brauchen ja dem Manne nicht zu ſagen, daß
Sie's nicht verſtehen.“

„So iſt das auch wieder nichts,“ meinte ich,
„etwas verſtehe ich wohl davon ob's aber genug
iſt, um ſolche Stelle zu verſehen, das ſteht dahin.

„Ach Gott, nun ſind Sie wieder ſo und machen
ſich darüber lange Skrupel! Jch ſage Jhnen,
greifen Sie zu und nehmen Sie die Stelle an.“

Die Sache ſchien mir bei näherer Ueberlegung
wirklich der Mühe werth. Jch entſchloß mich
alſo, mich wenigſtens zu melden.

„Die Adreſſe ſchreib' ich Jhnen nachher auf,“
ſagte der Tiſchler, „jetzt wollen wir uns wieder
unſeren Damen widmen.“

Dieſe erſchienen nämlich gerade eben wieder
an unſerem Tiſche und nahmen wieder Platz,
Die gute Ausſicht, die ich mit einem Male ge
wonnen verbeſſerte meine Laune ſehr erheblich;
ich kam in frohe Stimmung, ließ mich darin
gehen und ſteckte damit auch die anderen an,
die bis dahin recht ſauertöpfiſch drein geſehen
hatten.

Was ich aus den beiden Damen, die der
Tiſchler bei ſich hatte, eigentlich machen ſollte,
wußie ich nicht recht. Die eine, die neben ihm

F. Aus Leipzig wird geſchrieben: Ein
hübſcher Wahlſcherz hat ſich dieſer Tage in
einer Bezirksſchule im Oſten unſerer Stadt zu
getragen. Fragt da der Lehrer einen der
kleinen ABCSchützen, wie der Bruder von
Abel hieß, worauf der kleine Karl, dem bereits
m et daß auf ein A ein B folgt, antwortet:

Bebel“.

Chemnitz, 1. Juni. Am Sonnabend
wurden in 10 Lörben 300 Brieftauben des
hieſigen Brieftaubenzüchtervereins „Eilbote“ nach
Rothenburg a. O., 216 Km, von Chemnitz, ab
geſandt. Die ungünſtige Witterung geſtattete
erſt am Tage darauf, am Sonntag, 11 Uhr
22 Miruten das Aufſlaſſen der Tauben in
Rothenburg. Kurz nach 4 Uhr wurde im
„Hotel de Saxe“ die erſte vorgezeigt, welcher
Mittag bald andere ſolgten. Bis Montag war
bereits mehr als die Hälfte eingetroffen.

Freiberg, 1. Juni. Unſere Stadt begeht
in der Woche vom 4 bis 11. Juni das Feſt der
Erinnerung an die vor 250 Jahren erfolgte
heldenhafte Vertheidigungſeiner Mauern
gegen die ſchwediſchen Belagerer unter
Torſtenſon, bei welcher die Bürger und Bergleute
vom 27. December 1642 bis zum 17. Februar
1643 dem unausgeſetzten Feuer von 5 Mörſern
und 104 Kanonen und mehreren Sturmangriffen
des Feindes ſtandhielten, bis Torſtenſon nach
einem Verluſte von 3000 Mann den Verſuch
die „Hexenſtadt“ zu nehmen, aufgeben mußte. Die
Linde, unter welcher ſitzend Torſtenſon ſeine Be
fehle zu ertheilen pflegte, ſteht noch. Ein
hiſtoriſcher Feſtzug, der am 5. Juni ſtaltfindet,
ſoll an die damaligen Begebenheiten erinnern.
Gleichzeitig begeht die Schützengilde das 400 jährige
Jubiläum ihres Beſtehens,

f Meerane, 27. Mai. Daß das „Renom
mieren“ ſehr koſtſpielig werden kann, mußte zu
ſeinem großen Leidweſen ein Fleiſchermeiſter
aus der Umgegend von Meerane erfahren. Der
ſelbe traf in einem Gaſthauſe einen Berufs
genoſſen. Der Landfleiſcher ſchlug eine Partie
Sechsundſechzig um vier Glas Bayriſch vor,
was aber von dem anderen mit dem Bemerken
abgelehnt wurde, daß ſeine Mittel ihm das
nicht erlauben. „Ja, die Meeraner ſcheinen
kein Geld mehr zu haben,“ ſagte jener, zog
ſeine Geldbörſe, entnahm derſelben einen
Fünfzigmarkſchein, faltete ihn zu einem
Fidibus und brannte ſeine Zigarre damit
an. Verblüfft ſchauten die Gäſte dieſen Treiben
zu, und alle waren der Meinung, daß der
Mann den Verſtand verloren habe. Als der
Landfleiſcher ſpäter die Zeche berichtete, machte
er eine höchſt betrübende Entdeckung. Er war
im Beſitze von ſechs Stück ſogenannten „Blüthen“
Geſchäſtsreklamen, mit der Auſſchrift „Fünfzig
Markſchein“, die er ſich zu ſolchen Späßen ge
kauft hatte, den einzigen echten Schein, der in
ſeinem Beſitz geweſen, hatte er verbrannt.
qm S

Stadt und Kreis.
Beiträge für den localen Theil m uns willkommen
Mittheilungen bitten wir mündlich oder ſchriftlich der

Redaetion zugehen zu lafſen.)

Merſeburg, den 2. Juni 1893.
Die Freunde unſeres Gotthardts-

teiches machen wir heute auf die drei nächſten
Nummern der SonnabendGratisBeilage „Blätter
für Unterhaltung und Belehrung“ beſonders auf
merkſam, in welchen ein intereſſanter Artikel
„Unſer Gotthardtsteich“ erſcheint, dem
u. A. die Wahrnehmungen zu Grunde gelegt
ſind, die Herr Regierungs und Forſtrath
von Wangelin bezüglich der auf und am
Teiche anzutreffenden Vogelarten gemacht

ſoß, war das reine Gegentheil ſeiner Frau,
weshalb ſie ihm am Ende ſo gefiel; während
dieſe lang, ſchlank, mager und phlegmatiſch ge
weſen war, war dieſe klein, rund und voll und
lebhaft wie ein Kreiſel. Er dutzte ſich mit ihr,
während er die Andere mit „Sie“ anredete.
Die andere Dame war ruhiger, nicht mehr die
jüngſte, ſah aber recht nett aus und hatte ein
Paar große graue Augen, die einen recht klug
anzuſehen wußten. Untereinander duzten ſich
die Damen; ſie waren aber keine Verwandten,
ſondern nur Freundinnen und Landmänninnen,
beide aus Paſewalk und zuſammen nach Berlin
gekommen, wie ſich das im Laufe der Unter
haltung herausſtellte. Sie arbeiteten zuſammen
in einem großen Geſchäfte künſtlicher Blumen,
wohnten bei einander und mußten ſich nach
den Kleidern zu ſchließen, die ſie anhatten
gut ſtehen. Jn machte im Laufe des Abends
eine Bemerkung daraufhin, aber da ſagte die
kleine, dicke, die Freundin des Tiſchlers:

„Na es geht ſo, eigentlich iſt's ein Hungerlohn,
aber es langt gerade zum Leben und zu den bis
chen Kleidern.“

„Bischen Kleidern?“ meinte ich, „das ſind
Je recht ſchöne theure Kleider, die Sie da an

aben.“
„Stimmt“, erwiderte ſie lachend, „aber wiſſen

Sie, mein Vater war Sergeant bei den Paſec-
walker Küraſſiren, und der ſagte immer Putzen
iſt die halbe Fütterung, und danach habe ich mich
auch immer gerichtet. Die Hauptſache für unſer-
einen iſt: gut angezogen. Denn das ſehen die
Menſchen, Was man aber in den Mund ſteckt,
ſehen ſie nicht.“

(Fortſetzung folgt.)
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Merſeburger Kreisblatt. Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung. Sonnäbend, den 3. Juni.
hat, und welche das für viele unſerer Leſer
gewiß überraſchende Reſultat ergeben, daß nicht
weniger als 74 verſchiedene Arten be-
obachtet worden ſind!

Unſere Mitbürger katholiſcher
Konfeſſion feierten geſtern das Frohn-
leichnamsfeſt.

Die Blüthezeit der Lieblingsblume Kaiſer
Wilhelms des Unvergeßlichen, der Kornblume,
beginnt wieder. Es ſei deshalb abermals die
Mahnung an Alt und Jung gerichtet, ſich mit
den am Feldrande gewachſenen Blumen zu be
gnügen und das Niedertreten der Getreidehalme
zu vermeiden.

Der praktiſche Arzt Herman Taubert
hatte im Jahre 1891 in Merſeburg eine möblirte
Wohnung bezogen. Einige Zeit ſpäter zog
nebenan der zum Stadtrath ernannte frühere
Aſſeſſor ein. Dieſer unterließ es, Herrn T.
einen Beſuch als Nachbar zu machen und ſah
ſich ſpäter in ſeiner Eigenſchaft als Chef der
Polizei und Amtsanwalt veranlaßt, bei Herrn
T. ſchriftlich anzufragen, ob er das Doktor-
Dipiom beſitze. Dies gab Herrn T. Veranlaſſung,
ein etwas gereiztes und in ironiſchem Tone ge
haltenes Schreiben an Herrn P. zu ſenden, in
welchem er die anſcheinend ihm gemachte Beſchuldi
gung, er habe ſich ohne Berechtigung Dr. genannt,
zurückwies und nebenbei durchblicken ließ, daß man

gegen die Regeln des Anſtandes verſtoße, wenn man
als ſpäter Eingezogener ſeinem Nachbar keinen
Beſuch mache. (Er hätte beſſer gethan, überhaupt
nicht zu antworten, da die Polizei nicht ihn,
ſondern den Phyſikus hätte fragen müſſen, wenn
ſie etwas wiſſen wollte.) Herr P. ſtellte deswegen
keinen Strafantrag, wohl aber, da er zugleich
Amtsanwalt iſt, ſein Vorgeſetzter, der Erſte
Staatsanwalt. Das Landgericht Halle ſprach am
6. März Herrn T. von der Anklage der Beleidi
gung frei, da nicht erwieſen ſei, daß die Beleidi
gung zu dem Berufe des Herrn P. als Amtswalt in
Beziehung ſtehe. Auf die von der Staatsan
waltſchaft eingelegte Reviſion hob am 26. Mai
der 3. Strafſenat des Reichsgerichts das Urtheil
auf und verwies die Sache an das Landgericht
zurück. Es komme, ſo hieß es in den Gründen,

nicht darauf an, daß Herr P. in dem
Briefe nur als Stadtrath angeredet ſei, nicht
aber als Amtsanwalt, ausſchlaggebend ſei viel
mehr, daß die Thätigkeit des Herrn P. als Amts
anwalt die Veranlaſſung zu dem Briefe des An
geklagten gegeben habe.

Lauchſtädt, 31. Mai. Jn der letzten
Strafkemmerſitzung bildete cin ſog. Polka
fleiſcherſtüſckchen den Gegenſtand der
Strafſache des Fleiſchermeiſters Karl Mohr
aus Lauchſtädt, der wegen Vergehens gegen das
Nahrungsmittelgeſetz vom 14. Mai 1879 an
geklagt war. Er wurde, wie wir der „SaaleZtg.“
entnehmen, beſchuldigt, im Februar 1892 zu
Lauchſtädt wiſſentlich Nahrungsmittel, deren
Genuß die menſchliche Geſundheit zu beſchädigen
geeignet war, als Nahrungs mittel feil-
gehalten und verkauft zu haben, nämlich das
Fleiſch einer perlſuchtkranken (tuberkulöſen)
Kuh. Fragliche Kuh hatte der Angeklagte vom
Gutsbeſitzer und Amtsvorſteher Wagner in
Großgräfendorf bei Lauchſtädt gekauft und zwar
zu dem ungemein billigen Preiſe von 50 Mark;
das Thier war eben erheblich krank geweſen.
Daß er jene Kuh als krank gekauft habe, räumte der
Angeklagte ein, erklärte aber, die Krankheit nur für
rheumatiſche Lähme gehalten zu haben da das
Thier anſcheinend kreuzlahm und nicht trans-
portfähig geweſen ſei; deshalb habe es gleich bei
Wagner geſchlachtet werden müſſen. Daß innere
Theile ſich etwas vereitert und mit Waſſerblaſen
durchſetzt gezeigt hätten, ſei nichts Auffallendes;
ſolche Erſcheinungen kämen häufig bei Schlacht
vieh vor. Auf Vorhalt, weshalb er denn
Lunge und Leber jener Kuh, für jeden Fleiſcher
doch werthvolle Stücke, gleich nach dem Schlachten
an Ort und Stelle vergraben laſſen, wonach die
Beſchaffenheit dieſer Theile doch eine ſehr üble
geweſen ſein müſſe und von ihm, dem Ange
geklagten, erkannt worden zu ſein ſcheine, wußte
derſelbe nichts zu erwidern. Von Tuberkuloſe
wollte er nichts bemerkt haben das Fleiſch ſei
gut geweſen als Fleiſch von einer magern Kuh.
Etwas habe er zu Wurſt verarbeiten, anderes
einſalzen laſſen; das Einpökeln aber ſei nicht
ordentlich ausgeführt worden und dadurch das be
treffende Fleiſch verdorben, weshalb es habe weg
geworfen werden müſſen. Aus der Beweisaufnahme
ergaben ſich ſeltſame Einblicke in die Geheimniſſe
der Fleiſcherei und zwar ſehr zu Ungunſten
dieſes Gewerbes. Zur Anzeige gelangt war der
Fall durch einen Geſellen. Derſelbe als Haupt
zeuge bekundete, beim Schlachten jener Kuh ge
holfen zu haben, wie auch beim Schlachten einer
zweiten Kuh im März v. J. ebenfalls im Gehöſt
des Amtsvorſtehers Wagner in Großgräſendorf.
Die Schilderungen des Zeugeu ließen keinen
Zweifel, daß die Kuh an Tuberkuloſe (Perlſucht)
krank geweſen war und daß ſein Meiſter Mohr
dies auch erkannt habe. Zu Wagner habe
letzterer geſagt: „Das Fleiſch behalte ich nicht hier,
das fährt mein Geſelle nach Halle.“ Hierzu
ſei es jedoch nicht gekommen, ſondern der
Angeklagte habe das Fleiſch theils roh im
Laden verkauft, das Pfund für 65 Pfg, theils
ſei cs zu Wurſt verarbeitet worden, die mit
1 Mark bdas Pfund verkauſt wurde. Als es
mit dem Fleiſchverkauf nicht recht geglückt ſei,
habe Mohr das übrige Fleiſch einpökeln laſſen. Dies
habe aber nichts genützt, das Fleiſch ſei ver

dorben und dann den Hunden gegeben worden.
Dieſe hätten es aber unberührt gelaſſen, weshalb
es unter den Dünger gemiſcht worden ſei.
Sogar im Laden habe Mohr noch viel an dem
Fleiſche herumgekratzt. Aus der gedachten
zweiten Kuh ſei beim Schlachten ein kinds-
kopfgroßer Klumpen Eiter zutage gekommen,
wodurch ſein Beinkleid beſudelt worden ſei. Als
ihm die beanſpruchte Entſchädigung verweigert
wurde, habe er ſich etwas Wurſt angeeignet
und deshalb ſei ſeine Entlaſſung erſolgt. Amts
vorſteher Wagner wurde wegen Verdachts der
Mitſchuld uneidlich vernommen. Er meinte, die
Krankheit ſeiner Kuh für rheumatiſche Lähme
gehalten zu haben, wie es im November 1891
der Thierarzt bezeichnet habe. Die auffallenden
ekelhaften Erſcheinungen beim Schlachten waren
ihm nicht entgangen, denn er hatte ſogar das
Beſeitigen der unbrauchbar erſchienenen Leber
und Lunge mit angeſehen; trotzdem hatte er
den Verkauf genehmigt, obgleich das Thier
eigentlich zum Abdecker hätte geſchafft werden

müſſen, wie dem Zeugen bedeutet wurde.
Fleiſchermeiſter Strich in Beuchlitz bekundete,
ein Viertel von der im Februar v. J. ge
ſchlachteten Kuh, 80 bis 90 Pfd. für 40 M. ron
Mohr gekauft und nichts Verdähtiges an dem
Fleiſche bemerkt zu haben es ſei Magerfleiſch ge
weſen und zu Wurſt verarbeitet worden. Durch die
Bekundungen des Fleiſchermeiſters Sach ſe aus
Merſeburg ſollte des Geſellen Emmerich Unglauö
würdigkeit dargethan werden worüber jener je
doch keine Thatſachen wußte. Es kam nun auf
das Gutachten der Sachverſtändigen an, um den
vorliegenden Fall richtig beurtheilen zu können.
Thierarzt Dietrich aus Halle, damals in
Schafſtädt, hatte fragliche Kuh im Nov. 1891
rheumatiſch l idend und kreuzlahm befunden.
Wenn beim Schlachten übler Geruch bemerkt
worden ſei, ſo könne dies nur von Eiter her
rühren oder von Zerſetzung der Fleiſchmaſſen,
die ſchnell in Fäulniß übergehen. Wenn Tuber-
keln in Eiter übergehen, dann ſei das Fleiſch
nicht tauglich, andernfalls minderwerthig. Für
die Sachverſtändigen ſei es ſchwierig am Fleiſch
der Schlachtthiere zu erkennen, ob Tuber
keln vorhanden geweſen, da es meiſt ſorg-
ſam ausgekratzt zur Unterſuchung komme. Die
Haut ſei immer noch tauglich und 20--30 Mk.
werth, in minderwerthigem Zuſtande 10--15 Mk.
Departements Thierarzt Oemler Merſeburg
war der Anſicht, daß eine allgemeine Jnfektion
nicht vorgelegen zu haben ſcheine, da die Kuh,
wie behauptet worden, bis zuletzt gut gefreſſen
habe. Fäulnißzuſtand des Fleiſches ſei durch
längeres Liegen entſtanden, nicht durch Tuber
kuloſe. Schwer zu entſcheiden wäre ob ge
ſundheitsſchädlicher oder nur verdorbener
Zuſtand freglichen Fleiſches vorhanden geweſen,
da der Sachverſtändige nichts von dem Fleiſche
zu Geſicht bekommen. Nur wenn Tuberkelmaſſe
ſchon ins Blut und ins Jnnere der Organe überge-
gangen ſei, würde Geſundheitsſchädlichkeit außer
Zweifel ſein jedenfalls aber müſſe im vorliegenden
Falle das Fleiſch a's verdorben bezeichnet
werden. Der Angeklagte hätte die Pflicht ge
habt, ein thierärztliches Urtheil einzuholen. Was
den Preis von 50 Mk. anbetrifft, ſo ſei dies
der gewöhnliche Polkaſchlächterpreis. Der
Staatsanwalt nahm hiernach für erwieſen
an, daß allerdings nicht S 12 Abſatz 1 des
Nahrungsmittelgeſetzes, ſondern nur S 10
Abſatz 2 zur Anwendung kommen könne, weil
nur verdorbene Nahrungsmittel wiſſent-
lich unter Verſchweigung des Verdorbenſeins
verkauft worden ſeien. Der verdorbene Zuſtand
ſei dem Angeklagten bekannt geweſen trotzdem
habe er beim Verkauf den vollen Preis wie für
gute Waare genommen. Fragliches Fleiſch ſei
ſo verdorben geweſen, daß es ſogar die Hunde
verſchmäht hätten. Es komme erſchwerend hin-
zu, daß der Angeklagte außerdem bei Wagner
eine zweite Kuh gceſchlachtet habe, aus der eine
kindskopfgroße Eitergeſchwulſt entfernt worden

ſei, wenn dieſe auch vielleicht von ver
ſchluckten Nägeln hergerührt habe. Solche
Geſchäftshandhabung ſei keine Fleiſcherei ſondern

Sch Und Fleiſcher dieſer Art ſeinen
Betrüger, die ihre Mitmenſchen auf unver
antwortliche Weiſe ſchädigten. Es ſei empörend,
von ſolchen Manipulationen zu hören. Jm
öffentlichen Jntereſſe liege es, ſolches gemeinge-
fährliches Gebahren zu brandmarken und es mit
en pfindlicher Strafe zu belegen denn es ſei
ſcheußlich und ekelerregend. 5 Monate Ge
fängniß würden zu beantragen ſein. Der Ver
theidiger ſuchte die Glaubwürdigkeit des Geſellen
Emmerich zu bemängeln, und der Gerichtshof
beſchloß nach geraumer Berathung, die Sache zu
zu vertagen, um noch den Dienſtknecht Weber,
der erwähnte Kuh gefüttert hatte, ferner den
Gendarm Davidis und den Kreisphyſikus Dr.
Fielitz zu laden.

Lützen, 29. Mai. Da das Verziehen
der Rüben und das Hacken derſelben viele
Arbeitskräfte erfordert und die Landwirthe Noth
haben, die erforderlichen Arbeitskräſte zu bekommen,
ſind mit Rückſicht auf das üppige Wachsthum
der Rüben veranlaßt durch die gürſtige
Witterung der letzten Tage für ſämmtliche
Klaſſen beider Bürgerſchulen hier eine Woche
Ferien gewährt. Die Kinder benutzen zum
größten Theile dieſe Ferienzeit zu Feldarbeiten,
wofür ſie ein Tagelohn von 80 90 Pfg. beziehen.

DTZZAWAAII

Vermiſchte Nachrichten.
Ein bürgerlicher Admiral der deutſchen

Marine. Der Kaiſer hat nach dem Stapellauf der
neuen Kreuzerkorvelte „Gefion“ in Danzig den Vizeadmiral
Knorr zum Admiral, der im Range einem kommandieren
den General gleichſteht, ernannt. Admiral Knorr, der
1870 als Kommandant des „Meteor“ bei Havannah das
ſiegreiche Gefecht mit dem franzöſiſchen Kanonenboot
„Bouret“ hatte, gehört zu den bewäyrteſten Offizieren der
deutſchen Flotte und ſeine Beförderung wird allgemein
Genugthuung hervorrufen. Kommandierender Admiral
der deutſchen Flotte iſt bekanntlich Freiherr von der Goltz.
Admiral Knorr iſt Chef der Marineſtation der Oſtſee.

Die große Frühjahrs-Parade des Berliner
Gardekorps, die heute Freitag Vormittag 9 Uhr auf dem
Tempelhofer Felde bei Berlin ſtattfindet, wird von dem
mit der Führung des Gardekorps beauftragten General
lieutenant von Winterſeld befehligt, welchem der Chef des
Generalſtabes des Gardekorps, Oberſtlieutenant v. Bülow,
zur Seite ſteht. Das erſte Treffen, die Jufanterie,
befehligt Generallieutenant Erbprinz Bernhard von
Meiningen, das zweite Treffen, die Kavallerie, General
lieutenant Edler v. d. Planitz I.
Aus Friedrichsru h: Fürſt Bismarck empfing

dieſer Tage die Profeſſoren Kahl, Zitelmann, Schulztze,
Koſer und Grafe aus Bonn. Nach der Tafel entwickelte
der Fürſt in eingehendem Geſpräch ſeine Auffaſſung der
gegenwärtigen politiſchen Lage.

Die elektriſche Hochbahn in Berlin iſt ge-
ſichert. Wie die Nat.Ztg. erfährt, iſt das Jmmediatgeſuch
des Gemeindekirchenraths der Zwölfapeſtelgemeinde gegen
die Vorbeiführuug der elektriſchen Hochbahn an der Luther
kirche jetzt vom Kaiſer abſchlägig beſchieden worden. Da-
mit ſind die gegen die Ausführung der elektriſchen Hoch
bahn erhobenen Einwände beſeitigt und es ſteht

der Konzeſſionirung dieſer Bahn nichts mehr
im Wege.

Von den Schlachtfeldern bei Metz. Die
Ueberreſte derjenigen Soldaten vom 1. preußiſchen Garde-
Grenadierregiment Kaiſer Alexander, die am 8. Auguſt
1870 in der Schlacht bei PontäMouſſon den Heldentod
gefunden und neben dem auf franzöſiſchem Voden bei
HabonvilleSaintAil errichteten Regimentsdenkmal be
erdigt ſind, ſollen nunmehr mit Bewilligung der franzöfi
ſchen Regierung ausgegraben und auf deutſches Gebiet
übergeführt werden. Einſtweilen ſind das Denkmal und
die Denkſteine der einzelnen Offiziere nach Amanweiler ge
bracht worden, um ausgebeſſert zu werden. Alsdann
ſollen ſie auf der rechten Seite der von Amanweiler nach
Vernéville führenden Straße nur wenige Schritte von der
franzöſiſchen Grenze wieder aufgeſtellt werden dort werden
dann auch die ſechs Särge gebettet. Von dem Regiment
fielen am 18. Auguſt 1870: Major von Schönen, Haupt
manu Sack, die Lieutenants v. Petersdorff und Halbmann,
die Fähnriche v. Natzmer und v. Dewitz, ſowie der Vije-
feldwebel Podſcholowsly. Die Ueberreſte des Majors von
Schönen und des Fähnrichs v. Natzmer ſind früher ſchon
von den Verwandten nach Deutſchland geholt worden.
Von den gefallenen Mannſchaften liegen nur ſieben Mann
zuſammen mit einem Franzoſen in einem Maſſengrabe,
die übrigen ruhen auf deutſchem Boden dieſſeits der
Grenze. Franzöſiſcherſeits wird ein Jägerbataillon von
Verdun bei der ernſten Feier die militäriſchen Ehren er
weiſen. An der Grenze wird eine Deputation des 1.
Garde Grenadier Regiments die Särge in Empfang
nehmen. Jedenfalls werden auch die Metzer Militär und
Civilbehörden an dieſer Feier, die für einen der erſten
Tage im Juni geplant iſt, theilnehmen.

Unfälle und Verbrechen. Der im Bau be
griffene Jnduſtriepalaſt in Stockholm iſt abgebrannt.
Vier Feuerleute ſind verletzt. Jn Jägerndorf bei Leob
ſchütz hat ſich der Beſitzer der größten dortigen Tuchfabrik,
der Millionär Franz Kurz sen., in einem Anfall von GSeiſtek
ſtörung erſchoſſen. Sein einziger Sohn befindet ſich
zur Zeit in Chicags. Der mit 100000 Rubeln
flüchtig gewordene Bankbeamte der ruſſiſchen Reichsbank
in Wilna, von Cichanswéki, iſt in Hamburg verhaftet
und in Alexandrowo den ruſſiſchen Behörden ausgeliefert.

Bei ſeiner Berhaſtung hatte er noch 90000 Mark im Be
ſitze. Vor der Station Laband bei Gleiwitz in
Schleſien rannten in Folge falſcher Weichenſtellung
zwei Perſonenzüge zuſammen. Eine größere
Anzahl von Paſſagieren wurde verletzt, ein Perſonenwagen
zertrümmert, das Geleis total demslirt und der Verkehr
in Folge deſſen geſperrt. Vom Zugperſonal iſt Niemand
verletzt. Jn den nord amerikaniſchen Staaten Tenneſſee,
Miſſiſſippi, Arkanſaf und Leuniſtang haben in Folge von

heftigen Regengüſſen große Ueberſchwemmungen
ſtattgefunden. Tauſende ſind obdachlos. Bei Carta-
geng in Spanien und in der Nähe von Villareal flogen
zwei Pulverfabriken in die Luft. Mehrere
Menſchen ſind getödtet, eine größere Zahl iſt verletzt.

Schiffbruch. Wie aus London gemeldet wird,
landete in Cardiff ein farbiger Malroſe, Namens Johnſon,
welcher der einzige Ueberlebende von der Beſatzung des
neufundländiſchen Fahrzeugs „Delphin“ zu ſein und 20
Tage in offenem Boote am Kap Horn zugebracht zu haben
behauptet. Der „Delphin“ ſtieß auf der Reiſe von den
chileniſchen Salpetergruben bei Kap Horn mit einem Cis
berg zuſammen und mußte vom Kapitän, ſeiner Frau und
Kindern ſowie der Beſatzung eiligſt verlaſſen werden.
Während ſie hilflos hernmtrieben, ſtarben nach und nach
Alle vor Hunger oder Kälte, bis auf Johnſon, der 20
Tage nach dem Schiffsbruch bewußtlos im Boote liegend
von einer deutſchen Bark aufgefiſcht wurde.

Vom oberen Stromlauf der Weichſel wird
erhebliches Wachſen des Waſſers gemeldet.

Großſtadtleben. Der Vermögensverfall des be
kannten Berliner Cafétiers M. Bauer, der ſich ſchon faſt
ein Jahrzehnt zurückdatirt, iſt jetzt durch eine „öffentliche
Zuſtellung auch zur Kenntniß weiterer Kreiſe gekommen.
Bauer, der in Berlin das Café Unter den Linden be
gründete und früher auch Pächter des Ausſtellungsparks
war, beſaß auch mehrere Kaffeehäuſer an anderen Plätzen,
die mit Verluſten arbeiteten. So kam es, daß ver einſt
nicht unbegüterte Mann ſchließlich das Berliner Café Bauer
ſeinen Gläubigern überlaſſen mußte, für deren Rechnung
es nun ſchon ſeit geraumer Zeit geführt wird. Jetzt klagt
nun die Firma Otto Schöning in Berlin (Kaffee- und
Zuckerhandlung) gegen Herrn M. Bauer auf Zahlung von
948,25 M. aus drei Wechſeln, die für Waarenlieferungen
an das Café Bauer in Leipzig gegeben waren. Da die
am 1. Januar, 1. März und 1. April fälligen Wechſel nicht
eingelsſt wurden und Vauer aus ſeiner Wohnung in
Berlin „unbekannt verzogen“ iſt, muß nun die öffentliche
Zuſtellung der Klage erfolgen, was durch den amtlichen
Anzeiger jetzt geſchehen iſt.

Die Spielbank in Monte Carlo macht
augenblicklich wieder viel von ſich reden. Jm Verlaufe
des jüngſten Freitag und Sonnabend haben ſich nicht
weniger als vier Perſonen wegen Spielverluſte am grünen
Tiſch getödtet. Wir entnehmen einer Privatmittheilung
hierüber Folgendes: „Niemals war die ſchwarze Serie“
in Monaco ſo groß wie in dieſem Jahre. Es vergeht
kein Tag, ohne daß Spaziergänger eine oder mehrereLeichen finden. Es jſt unter ſolchen Umſtänden nicht zu

verwundern daß die ausländiſchen Familien die zunächſt
gelegenen Luftkurorte meiden, Die Fremdenliſte der Hotels

zeigt in dieſem Jahre bedeutend weniger geachtete und
achtenswerthe Namen als in den Vorjahren. Das zwei
dentige Element herrſcht allein vor. Ueber die vier oben
erwähnten Selbſtmorde iſt Folgendes bekannt: Der
38 jährige Amerikaner Henri Monks war nach Nizza ge
kommen um ein Bruſtleiden zu heilen. Seine Familie
ſandte ihm monatlich 3000 Fr. Seit einiger Zeit fuhr
er täglich nach Monte Carlo und erlitt daſelbſt ſo be
dentende Verluſte, daß er eine Sinnesverwirrung bekam.
Freitag Abend begab er ſich, aus Monte Carlo zurück
gekehrt, nach dem Caé Glacier, woſelbſt er durch ſein
eigenthümliches Benehmen allgemein auffiel. Plötzlich
zog er einen Revolver und feuerte zwei Schüſſe gegen ſich
ab. Er war ſofort todt. Am ſelben Abend um 5 Uhr
jagte ſich ein junger Jtaliener, Julio Maſini, vor dem
Reſtaurant Saint Roman in Monte Carlo eine Kugel
ins Gehirn. Er war nach Nizza gekommen, um im Auf-
trage ſeines Vaters ein Terrain zu kaufen. Jedoch noch
bevor er den Kaufpreis zu erlegen hatte, hatte er denſelben

80000 Fr. in zwei Tagen in Monaco verſpielt.
Am Sonnabend Morgen entdeckte man am Meeresufer
einen jungen Mann, der ſich an einem Baume aufgehängt
hatte. Jn ſeinen Taſchen ſteckte ein Zettel, auf welchem zu
leſen war: Meine Stellung iſt vernichtet, ich bin
entſchloſfen, zu ſterben. Aimc M. Am gleichen
Tage endlich erſchoß ſich im Parke der Spielbank ein
junger Mailänder Patrizier wegen Spielverluſte.

Aus Hamburg kommt die offizielle Mittheilung,
daß der Geſundheitszuſtand unter der Bevölkerung ein
recht erfreulicher iſt.

Futtermangel. Aus zahlreichen Bezirken Weſt
deutſchlands wird das Eintreten eines ſtarken Futter
mangels in Folge der langen Dürre berichtet. Die Be
hörden haben bereits Anweiſung erhalten, den Landwirthen
nach Möglichkeit entgegenzukommen.

Jagd und Sport.
Ueber die Theiluehmer am Diſtanzmarſch

Berlin- Wien lauten die Berichte ziemlich fſlau. Es
ſcheint ſicher, daß bei der übermäßigen Kräfteanſpaunung
noch viel weniger herauskemmen wird, als bei dem vor
jährigen Ritt.

Gerichtsverhandlungen.
Leipzig, 30. Mai. Der Windmiller Leine in

Göltzſchen bei Gaſchwitz hat in drei Jahren 99600 Centnern
von ihm verkaufſter Roggenkleie 270 Cntner
Schlemmkreide in Prozeptſätzen zwiſchen 3 und 25
beigemiſcht vnd wurde deskalb vom hieſigen Landgericht
zu einem Jahre Gefängniß und 3 Jahren Ehrverluſt ver
urtheilt.

Deſſan, 30. Mai. Die hieſige Strafkammer
verhandelte heute gegen den Stadtrath Riß mann
ans Zerbſt wegen Unterſchlagung von in amt'icher
Eigenſchaft empfangenen Geldern. Der Angeklagte wurde
zu 2 Jahren 9 Monaten Gefängniß und 3 Jahren Ehr
verluſt verurtheilt Der Staatsanwalt batte 3 Jahre
Gefänguiß und 4 Jehre Ehrverluſt beantragt.

Ein Sozialiſtenprozeß. Jn dem Prozeß
gezen die Sozialiſtenführer Häusler und Fentz in Mann
beim vrerurtheilte die dortige Strafkammer am Mittwoch
H. wegen Urkundenfälſchung zu 1 Jahren Gefängniß
und 4 Jahren Ehrserluſt. Wegen ſchweren Betrugs und
Untreue konnte er nach dem deutſch amerikaniſchen Aus
lieferunzsvertrag nitzt beſtraft werden. F. wurde wegen
Beihilfe zu 5 Monaten Gefängniß verurtheilt.

WMarkt-Berichte.
Halle, 1. Juni. Preiſe mit Ansſchl, der Makler

gebühr per 1000 Kilo netto Weizen ruhig, 151 159,
feinfter märkiſcher über Notiz, Rauhweizen 151
bis 159, Roggen ruhig, 142--148, Gerſte, Brau ohne
Handel Futter- 125--140, Hafer feſt 165 bis
178, Mais, amerikaniſcher Rixed, ohne Angebot, Donau
mais 122 136, Raps Rübſen Erbſen, BVictoria
190 250. Kümmel exeluſioe Sack per 100 Kilo netto
53 56. Stärke incl. Faß von 100 Kilo Jnhalt,
per 100 Kilo netto. Hall, prima Weizen gefragt bei
knappen Vorräthen 39,00--40,00, abfallende Sorten billiger.
Maisſtärke für 100 Kilo einſchließlich Faß 36,50 bis
86,50 bei knappen Vorräthen, Preiſe per 100 Kilo
netto.) Linſen Bohnen LupirenKleeſaaten Futterartikel gefragt, Futtermehl 12, bis 12,50. Roggexkleie
10,50 11, Weijenſchaalen 9,80 10, Weizengries
kleie 8,50 10, Malzkeime, helle 11, bis 11,60, dunkle
9,00 19,90, Oelkuchen BRalz 26,50 bis
28,50, Küböl Petroleum 20,50, Solaröl 0,825/30*
10,50 Spiritus per 10 000 L. ruhig Kartoffel
ſpiritus mit 50 Mk. Verbrauchsabgabe Mk. mit
70 Mk. Verbrauchsabgabe 38,30 Mk., Rüben

Wetterbericht des Kreisblatts.
Bericht aus Magdeburg. Nachdruck verboten.

Vorausſichtliches Wetter am 3. Juni:
Wechſelnd bewölktes zeitweiſe heiteres,

Nachts kühles, am Tage ein wenig
wärmeres Wetter ohne erhebliche Rieder
ſchläge.

Gottesdienſtanzeigen.
Sonntag, den 4. Juni 1893 predigen

Domkirche. Früh 7 Uhr: Diakonus Bithoern,
Vormittags 10 Uhr Superintendent Martius.
Vormittags 11 Uhr Kindergottesdienſt, Superintendent
Maxrtius.

Stadtkirche. Vorm. 10 Uhr Peſter WertherNach dem Vormittage -Gott esdienſt Beichte und Abendmahl

Paſtor Werther Nachm. 2 Uhr: Paſtor Delius,
Vormittags 112/, Uhr Kindergoi:esdieuſt.

Altendurgerkirche. Vormittags 10 Uhr: Paſtor
Delius. Rach dem Gottesdienſt Beichte und Abendmahl.
Vormittags 11 Uhr Kindergottesdienſt. Kirchenchor
Montag den 5. d. M, (Uebugg zum Familien
Nachmittag

Neumarktskirche. Vormittags 10 Uhr Diakonus
Bithorn.

Katholiſche Kirche. Sonntag den 4, Juni iſt
Vormittags 9 Uhr Hochamt und Predigt. Nachmittags
2 Uhr: eine Andartt.

Letzte Telegramme.
Homburg v. d. H., 2. Juni. Die Kaiſerin

Friedrich wird nach ihrer im Juli erfolgenden
Rückkehr aus Griechenland im königlichen Schloſſe
zu Homburg ihren Sommeraufenthalt nehmen.

Köln, 2. Juni. Während der geſtrigen
Frohnleichnamsprozeſſion überfiel ein
Menſch die Schweſter des Kaplans Müller in
der Kaplanei, brachte ihr mehrere Meſſerſtiche
bei, raubte etwas Geld und entfloh, als der
Vater des Kaplans um Hilfe rief. Der Räuber
hatte einen Brief an der Kaplan abgegeben, wo
rauf er eine Empfangsbeſcheinigung verlangt?, dies
war jedoch ein Vorwand, um in die Wohnung
des Kaplans zu gelangen.
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Merſeburger Kreisblatt. Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung. Sonnabend, den 3. Juni.

Obſt- Verpachtung.
Die diesjährige Obſt Nutzung der Gemeinde

Rattmannsdorf ſoll
Sonnabend, den 10. Juni er.,

öffentlich meiſtbietend gegen gleich beare Bezahlung

verpachtet werden. Bedingungen im Termin.
Rattmannsdorf, den 2. Juni 1893.

Der Gemeindevorſtand

Kirſchenverpachtung.
Die Kirſchennutzung des Rittergutes Wen-

ſollSienſtag, den 6. Juni d. J.,
Uhr,Nachmittags

im Gaſthofe bei Hentſch daſelbſt öffentlich und
meiſtbietend verpachtet werden.

Bedingungen werden bei Beginn des Termins
bekannt gemacht.

Die Rittergutsverwaltung.
Rirſchen- Verpachtung.
Die diesjährige Kirſchennutzung der Ritter-

güter Retzſchkau und Niederbeuna ſoll am
Montag, den 5. Juni 1893,

Vormittags 11 Uhr,
in Gaſthofe zu Biſchdorf,

Nachmittags 3 Uhr,
im Gaſthofe zu Niederbeunag öffentlich meiſt
bietend verpachtet werden.

Zuckerfabrik Körbisdorf
Kirſchen Verpachtung
freihändig! Heuſchkel's Berg.

Gras- Verkauf.
Die diesjährige Grasnutzung auf der etwa

50 Morgen enthaltenden Teppnitz bei Veſta ſoll
zum größten Theile parzellenweiſe verkauft werden.

Der Verkauf findet
Montag, den 5. Juni 1893,

Vormittags 10 Uhr,
an Ort und Stelle ſtatt.

Der Zugang, wie die Abfuhr geſchehen über
Craßlau und Leina.

Veſta, den 28. Mai 18283.
Die Pächter. Die Seidler'ſchen Erben.
40 Mrg. Rittergutswieſen,

ielleicht auch mehr, ſollen amMontag, den 5. Juni 1893,

von früh 9 Uhr ab,
verſteigert werden,

Sammelplatz am Oberthauer Wege (Holzdamm).
Zöſchen, den 1. Juni 1893.

Taube, Obergärtner.
T e Hypothekengelder
in jeder Höhe ſind zu 4——-4 Zinſen ſtets aus
zuleihen durch Carl Riündfleisch,
Merſeburg am Neumarktsthor 1, Aus
gangs der Oelgrube.

Erdad beeren
offerirt C. Heuſchkel, Leungerſtr. 4.

Brot-Offerte
ab Laden per Kaſſe

für 75 Pfg. 10 Pfund.
oſtmann's Bäckerei,

Lauchſtädterſtraße.

a SW Margarine
kauſt man nur am beſten und billigſten das Pfd.
von 50 Pfg. an in der
1. Specrial-Butterhandlung,

Neumarkt.
Als vorzügliche Tafelbutter empfehle ſtets friſch:

Wiener Süßrahm Pfd. 1 Mk.
Koch- und Heizöfen,

n 2SZpar-Kochheerde
aus der Fabrik Gebr. DemmerEiſevach,

Gruden,
emaillirte Waſchkeſſel,

Dachfenſter in allen Größen
empfiehlt zu billigſten Preiſen

die Ofen- Handlung

H. i Jan.Schmaleſtraße 10.

Rinderwagen,
Reiſekörbe Korbwaaren
in größter Auswahl empfiehlt billigſt

Leidiel, Gotthardtſtr.,
n. Hotel „z. h. Mond“,

Gerichtlicher Ausverkauf.
Das zur Kleiderhändler Otto Engel ſchen Coneursmaſſe gehörige Waarenlager, als

Schnitt und Weißwaaren, Leinen- und Univerſal-Wäſche, Shlipſe,
Handſchuhe, auch Wollwaaren, Strickwolle, Poſamenten, Barchent-
hemden, Blouſen, Schürzen, Kinderkleidchen, Damenröcke,

ferner Herrengarderobe und Wuachstoſfte
ſoll in dem bisherigen Geſchäftslocale, kleine Ritterſtraße 13,

von Montag, den 5, Juni d. J. an,
zu herabzeſetzten Preiſen ausverkauft werden.

W Geöffaet werktäglich 9-12 Uhr Vorm. und 3--5 Nachm. V
Der Verwalter. Kunth.

Kirſchen- Verpachtung.
Die diesjährige Kirſchennutzung an den ſiskaliſchen Straßen des Bauverwalterei-

bezirks Leipzig ſoll
Sonnabend, d. 10. Juni 1893, von Vorm. 10 Uhr an,

im Saale des hieſigen Schuhmacherinnungshauſes (Schloßgaſſe 10)
meiſtbietend gegen ſofortige Baarzahlung und unter den im Termine bekannt zu machenden Bedingungen

verpachtet werden. xDie in Frage kommenden Straßenabtheilungen und Unterabtheilungen, ingleichen die Anzahl dir
darauf anſtehenden Bäume, ſind vor dem Termine aus in den Händen der Herren Amtsſtraßenmeiſter
und der ſämmtlichen Straßenwärter des Bezirks befindlichen Verzeichniſſezu erſehen.

Leipzig, am 31. Mai 1883.
Königliche Strassen- und Königliche Bauverwalterei.

Zur gefälligen Peachtung!
heutigem Tage hat Herr Wilhelm Wiesenack mein Reſtaurant

käuflich übernommen.
Für das geneigte Wohlwollen beſtens dankend bitte ich, daſſelte auch auf meinen

Nachfolger, Herrn Wieſenack, übertragen zu wollen.
Merſeburg, den 1. Juni 1893.

M réed. Wiemanmnnm.

Auf Obiges bezugnehmend, erlaube ich mir, einem hieſizen wie auswärtigen hoch
geehrten Publikum die ergebene Mittheilung zu machen, daß ich mit heutigem Tage die Be
wirthſchaftung des

Restaurants Schmalestrasse 23
von Herrn Fried. Tiemann übernommen habe, und werde ich ſtets bemüht ſein,
durch aufmerkſame Bedienung mir das Wohlwollen der mich Beehrenden zu erwerben.

Merſeburg, den 1. Juni 1893.

M itheim Bern k.
Vorſchuß Verein zu Merſeburg, E. m. 6. H.

Rechnungsabſchluß pro Monat Mai 1883.

Einnahme. C Ausgabe.Kaſſenbeſtand vom Monat April 1893 1479976 Gegzebene Vorſchüſſe 2182951 09
Rückzahlung auf gegebene Vorſchüſſe 222053 56 Zurückgezahlte Anlehen 28403 17
Vorſchuß Zinſen 3571 51 Fejahlte Zinſen 82 04Vereinskapital von Mitgliedern 126 64 Zurückgezahltes Vereinskapita l. 600
Reſeivefond 12 Verwaltungekoſten 102822Aufgenommene Anlehen 8178 90 JncaſſoConto 2485 75
Jncaſſo-Conto 1405 Siro-Conto-- Berlin 10295 94Giro-Conto-- Berlin 16328 05 Laufende Rechnung-- Berlin S
Laufende Rechnung Berlin Bank- Conto 13982 50Bank Conto 30000 Conto für Verſchiedene 380 12
Conto für Verſchiedene 343 Summa [27959285e Mithin Beſtand 20982 02

J. Riächtler. V. G. Dürr. E. Martung.

Wegen vorgerückter Saiſon verkaufe

W Damen Spitzenhüte,
Damen und Kinder-Strohhüäte

zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen.
Als neu eingegangen empfehle

S an An c h üü größle Reuheit,
zu 90 und 100 Pfg.

r un e 0 nFirma Emil Ploehn U.T uh m gedienter Kavalleriſt,
3 v

5 Kutf cher, nicht geweſener
Burſche, p. 1. Juli geſucht. Offerten mit
Zeugnißadſchriften unter L. A. 36543
beſ. Rud. Moſſe, Halle a/S.

Tüchtige Knechte, Ernte-
männer und Erntemädchen,
auch Hofmeiſter und Arbeit erfamilien
empfiehlt per ſofort und ſpäter! (Retourmarke)
Eberling's Vermiethungs- Bureau
in Torgau.

Köchin, Stuben- u. tüchtige Hausmäd-
chen f. Alles, Mädchen u. Knechte aufs
gand, ſofort u. ſpäter, erhalten gute Stellung durch

W. Flemming Breieſtr. 2.
32 für 1. Juli eine Köchin,Geſucht die ſchon in veſſerem bürger

lichen Haushalte thätig war. Lohn 70 Thlr.
Meldungen mit Zeugnißabſchriften unter C. B.

an die Kreisblatt-Expedition,

Ein möblirte Stube iſt ſofort zu be
Kehen Grüneſtraße 2, II.

7

82 L IL re32

e Wer einen heizbaren Vadeſtuhl
hat, kann täglich warm baden. Proſpect gratis.

I. Berlin, Prinzeuſtr. 49.
Zu verkaufen: 1 neuer Humber-Rahmen-

Rover mit 93er Contigental Pneumatic zu
Mk. 300; 1 do. Opel-Blitz mit Kiſſenreifen
Mk. 250 bei H. G o o Fahrradtechniker,
Halle a S., Marienſtr, 28, III.

ine möbl. Stube nebſt Kammer iſt an
1 oder 2 Herren ſofort zu vermiethen

Dammſtraße 12.
Alle Arten Flaſchen ſind daſ. zu verkaufen.

Jm Garten Weißenfelſerſtr. S ſind zu
vermiethen 1 Wohnuug, 6 Zimmer mit Zubehör,
Parterre, und 1 Wohnung, 10 Zimmer mit Zu-
behör, über dem Parterre, und zum 1. October zu

beziehen. T euber.Ein Logis im Preiſe von 42 Thlr. iſt zu
vermiethen und per 1. Juli oder 1. October
zu beziehen Grüneſtraße 5.

Ein freundliches gut möblirtes Wohn u.
Schlafzimmer in geſunder Lage iſt zu ver
miethen. Wo? ſagt die Kreisblatt- Expedition.

(ermanisehe Pischhandlung.

T

Seehecht, Schellfisch, Cabeljau,
Steinbutt.

Sämmtliche Räucherwaaren,
ff. MatjesHeringe, Apfelſinen.

BKrahner.
1 gebr. Nollpult, 1 Glas-

ſchrank u. 1 Kommode desgl.
ſind billig zu verkaufen bei

V. F. Malpricht, Grüneſtr. 5.

*-—S TCapilaria-Patent
neue bedeutende Erfindung von immer-

währenden sich nicht abnutzenden

Tintenlösch- Apparaten,
das beste Löschpapier weit übertreſtend,

bestehend in:
Löschwiegen, Löschwalzen u.

Schreiblösch-Unterlagen.
Unter Patentschutz in allen Ländern
Bewüährt in den Schreibstuben der Kauſleute, der
Gerichtskanzleien, der Rechtsanwälte, der Bureanx
Staatlicher und kommunaler Behbörden, der Post-,
Eisenbahn- u. Hilitärhehörden, sowie im Gebrauch
vei Gewerbetreibende, Handwerker, Hötels, Kranken-

kassen, Hagazinschreibereien ete.

Zu haben in allen Buch- a, Schreibmateria-
lien- Galanterie-, Kurz-, Eisen- u, Drogen-

Haudlungen,

General Depöt bei:

e inMusik Aufführung

des Geſang- Vereins im Dom
Mittwoch, 7. Juni, Abends 7 Uhr:

Der e an g.Oratorium von G. F. Händel.
Unter Mitwirkung von Frl. Anna Münch
aus Leipzig, Hrn. Kammerſänget Carl Dierich

u. Hrn. Adolf Schultze aus Berlin.
Karten für Nichtmitglieder à 1,50 M.

bei Herrn Heuer (Burgſtr.) und Herrn Welzel

am Dom. Schumann.
Sommertheater im Tivoli.

Direchon Obscar Dreſcher.

Sonntag, den 4. Juni 1893.
Anfang */,8 Ahr. Anfang */8 Uhr.

Unter Mitwitkung der Stadtkapede.
Reu einſtudirt:

Die Reise durch Berlin
m SO Stunden.

Große Geſangspoſſe in 6 Bildera von Solingré.
Muſik von Leonhardt.

Kaſſenöffaung 7 Uhr. Aufang 8 Uhr.
Von 3—6 Uhr Vorverkauf im „Tivoli?.

Corbelha b. Dehlißz a.
Sountkag, den 4. Juni

e anzuEs lale. ergebenſt ein
Sehmücht, Gaſtwirth.

Reichskrone.
Sonntag, den 4. Juni er., von Nachmittags
4 Uhr ab:

G EBallimusik.
B. Walther

Stadttheater zu Leipzig.
Neues Theater. Sonnabend, 3. Juni. Anfang

.7 Uhr. Schiller Cyklus V, Wallenſteins
Lager. Hierauf: Die Piccolomini. Altes
Theater. Sonnabend, 3. Juni. Geſchloſſen.

F Dankſagung.
Für die vielen Beweiſe herzlicher Liebe und Theil

nahme bei dem Begräbniſſe unſeres lieben, unver

geßlichen Bruders Kugust Wräger ſagen
wir Allen, die ſeinen Sarg ſo reich mit Blumen
ſchmückten, ſowie Allen, die ihn zur letzten Ruhe
ſtätte begleiteten, beſonders Herrn Paſtor Werther
und Herrn Diaconus S ollmeyer für die troſt
e Worte am Grabe, unſern tiefgefühlteſten

ank.
Merſeluig, den 2. Juni 1893.

Die trauernden Geſch wiſter.
——„=„J”m—m—- Schnellpreffendrug und Verlag von A. Leid voldt, Merſehurg, Altendurger Schulplag 5.

Hierzu: Blätter für Unterhaltung und Belehrang,
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